
 

und Kontrolle in unser r Verfassun  zukommt! 
 

Mit  großer  Besorgnis  beobachten  wir,  dass  die  privaten Wirtschaftskonzerne  immer mehr 
Bereiche  unseres  Lebens  ihren  Gewinninteressen  unterwerfen.  Nun  ist  offenbar  unsere 
Grundversorgung  mit  lebenswichtigen  Gütern  wie  Wasser  und  Energie  an  der  Reihe.  Die 
Politik  ist  außerstande,  diesem  schleichenden  Okkupationsprozess  Einhalt  zu  gebieten,  im 
Gegenteil, für eine vorübergehende Sanierung öffentlicher Haushalte sind die Politiker immer 
häufiger  bereit,  sogar  im  Bereich  der  Grundversorgung  Privatisierungen  zuzustimmen, 
obwohl diese gerade dort mit nicht zu verantwortenden Risiken verbunden sind.  
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A c dufruf zum Volksents hei  
 

Herzlich  willkommen  zur  Auftakt‐Pressekonferenz  des  Berliner  Wassertischs  zum 
Volksentscheid. Wir freuen uns, dass Sie wieder den Weg zu uns gefunden haben.   
 

Wir haben nicht darauf bestanden, heute hier zu sein. Den Berlinerinnen und Berlinern hätten 
wir  den  Weg  zu  den  Wahllokalen  gerne  erspart.  Es  hätte  uns  gefreut,  wenn  Senat  und  
Abgeordnetenhaus unseren Gesetzestext übernommen hätten. Dem ist nicht so. Deshalb rufen 
wir nun auf zum Volksentscheid! 
 

Nach dem Erfolg des Volksbegehrens, unter dem Druck von 320.000 Stimmen, kam plötzlich 
Bewegung in die Politik und in die Konzernzentralen von RWE und Veolia. Von allen Parteien 
war  nun  zu  hören,  dass  sie  eigentlich  schon  immer  für  die  Veröffentlichung  der 
Geheimverträge gewesen seien. Wurde zuvor behauptet, eine Veröffentlichung der Verträge 
hätte  hohe  Schadensersatzforderungen  an  das  Land  Berlin  zur  Folge,  gab  der  Regierende 
Bürgermeister  Klaus Wowereit  bei  seiner  eilig  einberufenen  Pressekonferenz  am  Tage  der 
Veröffentlichung der Verträge zu Protokoll, dass doch alles kein Problem sei und man „nichts 
zu verbergen“ habe. Wenn dem so ist, dann drängt sich natürlich die Frage auf: Warum sind 
die Verträge so lange geheim gehalten worden?  
 

Die Politik behauptet, der Volksentscheid sei nun überflüssig, weil alles offengelegt sei. Aber: 
Bis  heute  hat  sich  kein  Senatsmitglied  für  die  vollständige  Offenlegung  verbürgt,  ein  vor 
Gericht  verwertbares  Dokument  dazu  gibt  es  nicht.  700  Seiten  umfasst  der  im  Internet 
veröffentlichte  Text.  Doch  die  vollständigen  Verträge,  Beschlüsse  und  Nebenabreden  füllen 
mehr  als  180  Aktenordner,  Berliner  Zeitungen  sprechen  von  90.000  Blatt.  Es  überrascht 
daher nicht, dass einige wichtige Vereinbarungen, die  für eine rechtliche Gesamtbeurteilung 
des Vertragswerks relevant sind, in der Veröffentlichung fehlen. 
 

Das  neue  Informationsfreiheitsgesetz  (IFG),  auf  dessen  Grundlage  die  Veröffentlichung  im 
Internet erfolgte, ist nicht geeignet, die vollständige Offenlegung zu gewährleisten. Deshalb ist 
unser Gesetz so wichtig. Sein einfacher und klarer Grundsatz lautet: Ein Privatunternehmen, 
das mit  einem  öffentlichen  Betrieb  im Bereich  der  Versorgung mit  lebenswichtigen  Gütern 
Verträge abschließt, muss zu vollständiger Offenlegung bereit sein ‐ es muss sich von Anfang 
an  den  Erfordernissen  demokratischer  Transparenz  und  Kontrolle  unterwerfen.  Für  die 
Verträge  zur  Berliner  Wasserprivatisierung  heißt  das:  Eine  Geheimhaltung,  die  über  den 
Schutz bestimmter personenbezogener Daten hinausgeht, ist nicht rechtmäßig und führt zur 
Unwirksamkeit  der  vertraglichen Vereinbarungen  sowie der dazugehörigen Beschlüsse und 
Nebenabreden. 
 

Der Berliner Senat behauptet, dass unser Gesetz verfassungswidrig sei. Diese Vorgehensweise 
ist nicht neu.  Schon 2008 hatte er mit der Behauptung der Verfassungswidrigkeit  versucht, 
das  Volksbegehren  zu  verbieten.  Ein  Jahr  später  hob  das  Landesverfassungsgericht  den 
Senatsbeschluss auf. Es  ist an der Zeit, dass die Berliner Bürgerinnen und Bürger den Senat 
daran  erinnern,  welche  Rolle  den  Geboten  der  demokratischen  Legitimation,  Transparenz 
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Es  liegt  nun  in  der  Hand  der  Bürgerinnen  und  Bürger,  diesen  Entwicklungen 
entgegenzutreten. Es geht darum, dem Ausverkauf der öffentlichen Daseinsvorsorge Einhalt 
zu  gebieten.  Die  Folgen  einer  Art  von  Privatisierung,  die  sich  unter  dem  ebenso 
wohlklingenden wie irreführenden Namen einer „Öffentlich‐Privaten Partnerschaft“ vollzieht, 
sind  in unserer  Stadt nicht  zu übersehen.  Spätestens  seit  dem S‐Bahn‐Desaster wissen  alle, 
wie  teuer  uns  die  Privatisierung  kommunaler  Betriebe  zu  stehen  kommt.  Auch  für  die 
teilprivatisierte  Berliner  Wasserversorgung,  bei  der  gewinnmaximierenden  Konzernen  im 
Rahmen  von  Geheimverträgen  hohe  Gewinngarantien  und  Entscheidungsbefugnisse 
eingeräumt  werden,  sind  die  negativen  Folgen  bekannt:  Exorbitante  Preissteigerungen, 
massiver  Abbau  von  Arbeitsplätzen  und,  wie  längerfristig  zu  befürchten  steht,  die 

tandhaltungsarbeiten und ErsatzVernachlässigung notwendiger Ins investitionen. 
 

Der  anstehende  Volksentscheid  wird  regional,  national  und  international  mit  großer 
Spannung  verfolgt.  Im  Brennpunkt  des  Interesses  steht  die  Frage,  ob  es  unserer 
Bürgerinitiative  gelingt,  nach  dem  erfolgreichen  Volksbegehren  nun  auch  die  zweite, 
entscheidende  Etappe  zu  gewinnen  und  damit  der  unheiligen  Allianz  zwischen 
Privatunternehmen und staatlichen Institutionen in Berlin Einhalt zu gebieten. Gelänge dies, 
würden  wir  einen  Präzedenzfall  in  Sachen  Transparenz,  Demokratie  und  Bürgerrechten 
schaffen,  der  weit  über  die  Grenzen  Berlins  hinaus  zum  Signal  des  Aufbruchs  für  die 

s  Men chen werden kann. 
 

Mit  dem  Volksentscheid  am  13.  Februar  2011  wird  demnach  über  einen  Gegenstand 
entschieden, der sowohl übergeordnete Bedeutung besitzt als auch ganz konkret umrissen ist. 
Im Gegensatz zu Bundestags‐ oder Landtagswahlen stehen hier nicht Parteien zur Wahl, die 
sich  in  ihrer  praktischen Politik  kaum noch unterscheiden. Der Volksentscheid  bezieht  sich 
auf klar unterscheidbare Alternativen, und er bleibt nicht folgenlos, ganz im Gegenteil, er hat 

erlin.  ganz konkrete Auswirkungen auf die Wasserversorgung in B
 

eshalb appellieren wir an alle Berlinerinnen und Berliner:  D
 

Ergreifen Sie diese Möglichkeit, wirklich mitzubestimmen, gehen Sie zur Wahl! 
Schaffen  Sie  Klarheit!  Sorgen  Sie  dafür,  dass  das  Vertragswerk  zur  Berliner 
Wasserprivatisierung  vollständig  offengelegt  werden  muss  und  dass 
rechtswidrige Vereinbarungen unwirksam werden!  
 

Überlassen  wir  die  Bereiche  der  elementaren  Daseinsvorsorge  nicht 
gewinnorientierten Konzernen! Schaffen wir mit der vollständigen Offenlegung 
der  Verträge  die  Voraussetzung  für  eine  kostengünstige  Rekommunalisierung 
der Berliner Wasserbetriebe! Bringen wir das lebenswichtige Gut Wasser wieder 
in öffentliche Hand! 

 

Die Erfahrung des Volksbegehrens  lehrt  uns: Nur wenn wir den politischen Druck  aufrecht 
rhalten,  wird  die  Überführung  der  Berliner  Wasserversorgung  in  Bürgerhand  auch  dann 

t. 
e
noch auf der Tagesordnung stehen, wenn die Zeit der Wahlkampfversprechen vorüber is

indestens 612.000 Ja‐Stimmen sind nötig. Wir bitten alle Berlinerinnen und Berliner:  
 
M
 

Gehen Sie am 13. Februar zum Volksentscheid!  
 

Stimmen sie mit JA für „Unser Wasser“! 
 
 

V.i.S.d.P.: Ulrike von Wiesenau, Quitzowstrasse 126, 10559 Berlin, ulrike.fink.von.wiesenau@gmx.de 


